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    ANZEIGE

ie Taschen sind
randvoll gepackt.
Für die rumäni-
schen Leiharbeiter

ist es der letzte Tag in Kinder-
haus. Am nächsten Morgen
verlassen sie ihre Wohnung in
der Killingstraße, steigen mit
Dutzenden Landsleuten in
Busse und ziehen weiter.
Sechs Erwachsene, zwei

Frauen und vier Männer, ver-
teilen sich auf die vier Zim-
mer im sechsten Geschoss des
Wohnblocks. Gepäck stapelt
sich in einem Raum, in dem
zwei einfache Betten stehen.
Die Wände sind kahl. Kein
Bild. Keine Zimmerpflanzen.
Weder Gardinen noch Vor-
hänge. Ein Tisch und zwei al-
te Fernsehapparate komplet-
tieren eine trostlose Einrich-
tung. Auf dem Boden ver-
streut liegen Wäsche und
Schuhe, die noch einen Platz
in den Reisetaschen suchen.
Den kleinen Schrank im Flur,
dem eine Tür fehlt, haben sie
vom Sperrmüll geholt, wie
ein Bewohner erzählt. Der
Mann, 43, ist groß und drah-
tig. Er stammt aus der Region
Bihor. Arbeit gebe es dort
nicht, also kam er vor zwei
Jahren über eine Leiharbeits-
firma nach Deutschland, wie
er in einem Sprachen-Mix aus
Rumänisch, Polnisch und
Deutsch erzählt. Seinen Na-
men sagt er nicht. Er will
nicht riskieren, den Job zu
verlieren.
Alle paar Monate muss er

Wohn- und Arbeitsort wech-
seln. Osnabrück, Oer-Erken-
schwick und Münster zählten
zu seinen Stationen. „Morgen
Recklinghausen“, sagt er. Sei-
ne rumänische Heimat, in der
seine Frau auf ihn wartet,
sieht er nur noch selten.
Die meiste Zeit verbringt

der Mann in Betrieben der
deutschen Fleischindustrie,
bei Westfleisch und dessen
Tochterunternehmen, zuletzt
bei der Firma Westfalenland
am Hessenweg in Münsters
Nordosten. Sein Tag besteht
aus Schlafen und Arbeiten.
Sein Handwerk beherrscht er
gut, wie er sagt. Mal muss er
Fleischprodukte verpacken.
Meistens aber mit einem Mes-
ser Fett und Fleisch von toten
Tieren trennen. Es ist ein
Knochenjob, bei dem die
Hände noch lange nach Feier-
abend schmerzen.
„Vier Euro pro Stunde“, sagt

er über den Verdienst. 7,50

D
Euro müssten es sein. Das ist
der Mindestlohn, zu dem
Westfleisch nach eigenen An-
gaben seine Subunternehmen
verpflichtet. Als der Rumäne
das hört, lacht er auf und er-
zählt, dass er für 200 Arbeits-
stunden im Monat 800 Euro
erhalte. Einen Vertrag, der
diesen Dumpinglohn beweist,
kann er nicht vorzeigen. Das
Schriftstück befinde sich bei
der rumänischen Leiharbeits-
firma, die ihn angeheuert ha-
be, erzählt er weiter und
zuckt mit den Schultern.
Über einen Mietvertrag für

die Wohnung verfügt der 43-
Jährige auch nicht. Das liegt
daran, dass er genauso wenig
wie seine Mitbewohner oder
die Rumänen in den unteren
Etagen Mieter ihrer vier Wän-
de sind. Allein in
diesem Haus in der
Killingstraße bele-
gen sie insgesamt
vier Wohnungen.
Weder an Klingel-
schildern noch an
Briefkästen tauchen
ihre Namen auf. Es
ist, als existierten sie
nicht.
Die Gesamtzahl

seiner Landsleute,
die in den Wohnbur-
gen von Kinderhaus
untergebracht sind,
schätzt er auf 150.
Frauen und Männer von An-
fang 20 bis Ende 40. Unter ih-
nen sind auch Ehepaare. Alle
arbeiten in den Produktions-
hallen von Westfleisch. Wenn
sie abreisen und hinter sich
die Haustüren schließen,
dann bleiben die Quartiere
normalerweise nicht lange
leer. Schon ein paar Stunden
später ziehen die nächsten
Leiharbeiter ein.

ass sich in der Hoch-
haussiedlung Wanderar-

beiter aus Osteuropa die Klin-
ke in die Hand geben, hängt
stark mit einer anderen Ent-
wicklung zusammen. Deren
Anfänge liegen schon ein
paar Jahre zurück. 2005
wechselten 630 Wohnungen
in der Schleife, wie das
Wohngebiet rund um die Kil-
lingstraße genannt wird, den
Eigentümer. Sie gingen in
den Besitz eines Investors
über. Die einstige Wohnge-
sellschaft Münsterland
(WGM) verkaufte den Be-
stand an „Babcock & Brown“,
eine börsennotierte Invest-
mentgesellschaft aus Austra-
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lien. Die WGM überließ damit
die damals schon sanierungs-
bedürftigen Wohnungen ei-
nem Unternehmen, das auf
Handelsgewinne abzielte –
und sich verspekulierte.
Kaufen und verkaufen sei

das Geschäftsprinzip von
B & B gewesen, weiß der Im-
mobilien-Experte Stefan Kof-
ner. „Aufwendige Moderni-
sierungen von Häusern sind
da nicht vorgesehen“, sagt
der Professor von der Hoch-
schule Zittau. Aus einem Gut-
achten, das Kofner für die En-
quète-Kommission „Woh-
nungswirtschaftlicher Wan-
del in NRW“ des Landtags in
Düsseldorf erstellte, geht her-
vor, wie der neue Eigentümer
mit den Wohnungen um-
sprang: B & B brachte sie in

ein Gemeinschaftsunterneh-
men mit einem anderen aust-
ralischen Investor ein. „BGP
Investment“, wie dieses in Lu-
xemburg angesiedelte Joint
Venture heißt, verfügte zeit-
weise über 40 000 Wohnun-
gen in Deutschland. Juristi-
sche Eigentümer dieser Woh-
nungen waren und sind bis
heute von BGP kontrollierte
Objektgesellschaften. Kofner
spricht von einem „Konstrukt
mit einer komplexen Struk-
tur“. Diese erstrecke sich über
mehrere Länder, Deutsch-
land, Australien, Luxemburg
und Malta.
Kurz nach dem Ankauf

durch B & B verschärften sich
nicht nur in Kinderhaus die
Probleme mit Mietern. Ver-
nachlässigte Instandhaltung
und undurchsichtige Be-
triebskosten sorgten vieler-
orts für Proteste und Kündi-
gungen. In Kinderhaus er-
reichte 2008 der Leerstand
ein Hoch von über 15 Pro-
zent. Den Investoren bereite-
te etwas anderes noch viel
größere Sorgen: die Finanz-

krise. Sie machte ihre Ver-
kaufspläne zunichte. Liquidi-
tätsprobleme zwangen B & B
im Januar 2009 in die Insol-
venz. Mit ihr ging auch der
ehemalige Hausverwalter,
Krüger Immobilien, pleite.
Das Joint Venture, das die
Turbulenzen überlebte, blieb
auf den 630 Wohnungen in
Kinderhaus sitzen. Hermes
aus Berlin übernahm die Ver-
waltungsaufgaben.

it Hermes kamen die
Leiharbeiter, sagen Ga-

briele Severin, 50, und Birgit
Klapp, 47. Die beiden Nach-
barinnen sind seit vielen Jah-
ren mit ihren Familien in der
Schleife zu Hause. Sie sagen,
dass sie jeden bei sich im
Haus kennen. Nur die Leihar-
beiter in der vierten Etage,

die kannten sie nicht. „Das
waren immer andere“, sagt
Klapp. „Es war ein fliegender
Wechsel“, sagt Severin. Ein
nachbarschaftliches Verhält-
nis sei nie zustande gekom-
men.
Einmal starteten die beiden

Frauen eine Unterschriftenak-
tion im Haus. Sie wollten
nicht für den Putzdienst be-
zahlen, der ihnen von Hermes
vor die Nase gesetzt wurde.
Severin und Klapp wollten
das Treppenhaus selbst säu-
bern und so die Kosten spa-
ren. Mit diesem Anliegen
klingelten sie bei allen Be-
wohnern, auch bei den Leih-
arbeitern in der vierten Etage.
Doch die öffneten ihre Tür
nur einen Spalt weit und
wimmelten die Frauen wie-
der ab. So lebte man rund
drei Jahre nebeneinander
her. Bis vor zwei Wochen. Da
sind die Leiharbeiter plötzlich
verschwunden. Seitdem steht
die Wohnung leer.
Ursprünglich waren 26

Wohnungen von BGP mit
Leiharbeitern belegt. „Neun
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sind mittlerweile zurückge-
nommen“, sagt Till Schmie-
deknecht. Der Geschäftsfüh-
rer der Firma BGP Asset Ma-
nagement in Berlin vertritt
den Eigentümer. Schmiede-
knecht erzählt, dass ihnen ein
ehemaliger Mitarbeiter von
Hermes das Problem mit den
Leiharbeitern eingebrockt ha-
be. Dass es sich bei 20 Woh-
nungen um sozial gebunde-
nen Wohnraum handelte und
deshalb eine gewerbliche Ver-
mietung verboten ist, davon
habe BGP nichts gewusst.
Dem Eigentümer sei auch
nicht bekannt gewesen, dass
die Wohnungen an Leihar-
beitsfirmen weitervermietet
wurden. Kay Janý, der heute
zuständige Bereichsleiter von
Hermes, kann oder will dazu

nichts sagen: „Das war vor
meiner Zeit. Ich bin erst seit
zwei Jahren im Unterneh-
men.“
Wenn nicht Bewohner im

Frühjahr 2011 die Stadt
Münster auf die ständig
wechselnden Nachbarn auf-
merksam gemacht hätten,
hätte sich wohl bis heute
nichts getan. Das Amt für
Wohnungswesen forderte
Hermes auf, die gesetzwidri-
gen Mietverhältnisse aufzulö-
sen. Ende 2011 gingen laut
Schmiedeknecht die Kündi-
gungen raus. Vor neun Mona-
ten erwirkte Hermes Räu-
mungstitel vor Gericht. Doch
in der Realität ließen sie sich
wegen verschachtelter Miet-
verträge und immer neuer
Bewohner nur schwer durch-
setzen. Die Leiharbeitsfirma
Global Dienstleistungen aus
Münster hat allein elf Woh-
nungen in der Schleife ange-
mietet. Global sitzt im Gewer-
begebiet Kleimannbrücke, in
der Nähe des Hauses, in dem
das Ordnungsamt jüngst eine
illegale Bleibe für Leiharbei-

ter entdeckte. Global – der
Name fällt in Gesprächen mit
Leiharbeitern oft. Es heißt,
die Firma kassiere von ihnen
200 Euro pro Bett und ziehe
den Betrag direkt vom Lohn
ab. Auch von einer Überbele-
gung der Wohnungen ist die
Rede. Doch die Firma
schweigt zu den Vorwürfen.
„Wir wollen uns nicht dazu
äußern“, sagt Anja Schuster,
Ehefrau des Geschäftsführers
Torsten Schuster, der mit
Merlin Personal noch eine
zweite Leiharbeitsfirma in
Münster betreibt.
Ende September nun sollen

die restlichen Wohnungen
frei werden. Diese Vereinba-
rung habe der Eigentümer
mit Zeitarbeitsfirmen getrof-
fen, berichtet Till Schmiede-

knecht. „Damit dürfte das
Problem gelöst sein“, hofft er.
Ob es wirklich so kommt,
bleibt abzuwarten.

ag der Abreise: Einige ru-
mänische Leiharbeiter

stehen auf dem Parkplatz in
der Killingstraße und stopfen
ihr Gepäck in einen Kleinbus.
Was nicht mehr hineinpasst,
kommt in den Anhänger. Der
43-Jährige, der nach Reck-
linghausen wollte, ist schon
weg. Einer sagt, dass die
Gruppe nach Werne fährt.
Dort vermietet das Woh-
nungsunternehmen Deutsche
Annington Wohnungen an
Leiharbeitsfirmen. 150 Ru-
mänen, die in ausrangierten
Bussen von Verkehrsunter-
nehmen täglich zu Westfalen-
land nach Münster pendeln,
sind bei Annington bereits
untergekommen. Jetzt müs-
sen sie womöglich enger zu-
sammenrücken. Michael Billig
......................................................
Die Recherchen unseres Autors
wurden mit einem Stipendium des
Vereins „Netzwerk Recherche“
unterstützt.
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Seit Wochen sorgen die Leiharbeiter, die in
Kinderhaus in Sozialwohnungen leben, für

Schlagzeilen. Erst in dieser Woche be-
schäftigte sich das Verwaltungsgericht
Münster mit dem Fall. Die Stadt Münster

fordert von der Hermes Hausverwaltung
hohe Ausgleichszahlungen, weil in diesen

Wohnungen nur Menschen leben dürften,
die einen Wohnberechtigungsschein ha-
ben. Den haben sie aber nicht. Was sind

das für Menschen, die als Leiharbeiter
nach Münster kommen? Wie leben sie
hier, wie arbeiten sie? Warum wohnen sie

ausgerechnet in den Wohnblöcken in Kin-
derhaus? Warum ziehen sie jetzt wieder

aus – und wohin?

Foto links: Eine
Busladung
Leiharbeiter für
Westfleisch.
Mit Bussen wie
diesem werden
die Leiharbei-
ter zur Arbeit
transportiert.
Foto Mitte: Die
Zeitarbeitsfir-
ma Global aus
Münster heuert
vor allem polni-
sche Leiharbei-
ter an und
schickt sie in
die Werke von
Westfleisch.
Foto rechts: Die
rumänischen
Leiharbeiter
verlassen Kin-
derhaus.

Birgit Klapp (l.)
und Gabriele
Severin wohn-
ten mit Leihar-
beitern in ei-
nem Haus. Die
Wohnung im
vierten Stock, in
der Menschen
aus Polen und
Rumänien leb-
ten, steht seit
zwei Wochen
leer.
MZ-Fotos Billig


